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Die Flotte der Vereinigten Staaten: Der hintere Gittermast eines amerikanifchen Schlachtfchisses
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Oftseestreitkräften
—- gleichzeitig mit

den Operationen gegen die feind-
- lichen Sperren und Streitkräfte im

Rigaischen Meerbusen — ein Angriff auf die

Befestigungen von Atö, einer der südlichsten

Inseln der AalandssGruppe unternommen. Es

gelang unseren Schiffen, die dortigen Werke nach

kurzer Beschießung durch eine Anzahl guter

Treffer zum Schweigen zu bringen und im Ver-

laufe des Kampfes einen in der Einfahrt liegen-
«

den großen russischen Panzerkreuzer schwer zu

beschädigen, so daß sich sämtliche russischen Schiffe
bald zurückzogen, weiter in das Schärengewässer

der Aalandsinseln hinein.
Dieser Angrisf hatte wohl im wesentlichen

den iim Süden der Insel Osel am Eingang

zum Rigaischen Meerbusen käinpfenden deutschen

Schiffen den Rücken decken und ihre schweren

Aufräumungsarbeiten bei den Schären gegen

einen Äberfall von See her sichern sollen. Dieser

letztere Amstand ließ die Bedeutung von russi-

schen Flottenstützpunkten im Süden der Aalands-

inseln erkennen.

Bei diesen Kämpfen wurde also einwandfrei

festgestellt, daß die Russen auf den Alandsinseln

neuerdings Befestigungen angelegt hatten. Die

in der Mitte des vorigen Jahrhunderts dort

befindliche kleine Festung von Bomarsund war

während des Krimkrieges, Mitte August 1854

nach kurzer Berennung durch englische und

französifche See- und Landstreitkräfte eingenom-
men und geschleift worden, wobei sich ihre ge-

ringe Bedeutung nach jeder Richtung klar ge-

zeigt hatte.«
Trotzem wurde im Frieden zu Paris 1856

festgelegt: Bomarsund dürfte nicht wiederherge-

stellt werden und die Aalandsinseln seien mili-

tärisch nicht zu besetzen. Rußland hat in diesem

Kriege den Vertrag nicht mehr beachtet und. wie

wir dieser Tage hörten, nicht nur in Atö, sondern

auch auf drei bis vier der größeren Inseln

Flottenstützpunkte geschaffen und stärkere Be-

festigungsanlagen errichtet, die zurzeit gegen

Deutschland dienen sollen, um den Eingang zum

Finnischen Meerbusen gegen das Vorgehen
deutscher Seekräfte und dadurch gleichzeitig die

Südweftecke Finnlands zu sichern.
Das Bekanntwerden dieser Anlage größerer

·

Befestigungen hat in Schweden große Besorgnisse
und ernste Äußerungen hervorgerufen und das

mit vollem Recht. Die Aalandsinseln schließennicht
nur den Bottnischen Meerbusen im Süden in ziem-
lich vollkommener Weise ab, sondern sie bilden

auch eine gefährliche Brücke von Finnland nach
Schweden hinüber. Die Eisverhältnisse gestat-
teten im Jahre 1809 — dem Jahre dek«endgül-

tigen Besitzergreifung des Großherzogtums Finns
land durch Rußland —- den russischen Truppen
den Äbergang nach dem Festland, wenig nördlich
von der schwedischen Hauptstadt Stockholm.
And zu allen Zeiten bilden dort stehende Trup-
penmassen eine schwere Bedrohung desschwedis
schen Staates. Die Inseln liegen fiir einen

Kriegsfall zwischen Rußland und Schweden außer-
ordentlich günstig für ersteres, da sie etwa Eli der

schwedischen Küste, also fast M des ganzen Landes

von dem Süden des Landes abschneiden. Alle im

Rorden Stockholms bis zur Grenze bei Lappland
befindlichen schwedischen Streitkräfte sind dann

nicht nur einem Vorstoß von Rordosten, sondern
— nach einer Landung zwischen Stockholm und

. gen vorhanden.

Gefle
«

—- ebenfalls einem Angriff von Süden

her ausgesetzt. Die strategische und die taktische

Lage der schwedischen Land- und Seestreitkräfte
würde dann äußerst schwierig sein.

—

Von Torgeaa im Rorden bis Stockholm be-

trägt der Ländweg 900—1000 Kilometer, von

Stockholm sind bis zur norwegischen Grenze im

Westen nur 300 Kilometer, von Stockholm bis

Karlskrona 400 Kilometer. Bei den schwierigen
Wege- und ungenügenden Bahnverhältnifsen

—

im Rorden Schwedens ließe sich eine Zusammen-
ziehung stärkerer schwedischer Truppenmassen
schwer durchführen, die Streitkräfte Schwedens
würden durch eine Bedrohung von den Aalands-

inseln her in außerordentlichem Maße gefährdet

sein. — Daher die große Erregung im Lande,
die zu öffentlichen Anfragen an die Regierung
im Reichstage Veranlassung gegeben hat. Bei

den vielseitigen anderen Zielen Rußlands, an

den Rordatlantischen Ozean heranzukommen.
liegt in der Tat für Schweden in Zukunft eine

ernste Gefahr vor, wenn Rußland seine Stärke
auf den Aalandsinseln behalten und weiter aus-

bauen kann. Russische Seestreitkräfte würden
alsdann nicht nur unbedingt die Zugänge zu

allen schwedischen Häfen am BottnischenMesev
busen beherrschen —- Gefle, Söderhamn, Sundsss

wall, Hernösand. Ameaa, Piteaa, Luleaa, Tor-

neaa u. a. —- sondern auch Stockholm leicht ab-

schneiden können.

Einstweilen hat der Vierverband keine Stel-

lung zu dieser Angelegenheit genommen und

Rußland Freiheit gelassen, wie dies bei der all-

gemeinen Lage der Dinge erklärlich ist. Aber

Schweden schaut mit Recht auf die Entwicklung
voller Erregung und in ernster Sorge.

Der Schärenhof der Aalandsinseln ist mit

seinen vielen Hunderten von Inseln und Eilanden

etwa 80 Seemeilen breit und bildet ein großes
Gewirr von Kanälen, Klippen, Rissen, Antiefen.
Größere freiere Seeftrecken wechseln mit größeren

Inseln; überall sind sichere Ankerplätze und

Schlupfwinkel für kleinere Fahrzeuge in Anwen-

Auch größere Schiffe finden
genügend sichere Ankerplätze an vielen Stellen.

Wie wichtig die Frage der dauernden russis
schen militärischen Besetzung der Aalands-Gruppe
für das langgestreckte Schweden ist, dürfte aus

dem Dargelegten zur Genüge klar hervorgehen.
Reutralität ist kaum noch zu gewährleisten bei

solcher dauernden übermäßigen Bedrohung der

Hauptstadt, militärifche Bewegungsfreiheit für
das schwedische Heer fast ausgeschlossen. Presse
und Reichstag haben sich schon bestimmt hierzu
geäußert und drängen die schwedischeRegierung
zu einer entschiedenen Stellungnahme.

WieAmerikanerundmir
Ansere Auseinandersetzung mit den Ver-

einigten Staaten hat, wenn nicht alles trügt,
eine gütliche Lösung gefunden. Ob diese
jedermann befriedigt, lassen wir dahingestellt.
Das muß man jedenfalls anerkennen: die Ant-
wort unserer Regierung auf die ziemlich aggress
sive amerikanischeRote war würdig und bestimmt
und hat offenbar ihren Eindruck nicht verfehlt.
Wenn wir im Bewußtsein unserer Stärke den

Wünschen des amerikanischen Volkes entgegen-
gekommen sind, so konnten wir uns dies nach
der tatsächlichen Kriegslage sicherlich leisten.
Wir hätten uns vielleicht ebensogut auf einen

ganz schroffen Standpunkt stellen können. Wenn
unsere Regierung dies nicht für ratsam gehalten
hat, so ist sie wohl von dem Gedanken geleitet
gewesen, daß-die Regierung Amerikas noch nicht
das amerikanische Volk ist. Die jetzige Regierung
der Vereinigten Staaten ist lange vor dem

Kriege unter ganz andern politischen Vor-

aussetzungen gewählt, als sie jetzt vorliegen.
Wissen wir denn, ob das amerikanische Volk in

seiner Gesamtheit mit der etwas kriegerischen und

ausgesprochen englandfreundlichen Politik, die

ihre Spitze gegen Deutschland richtet, sozusagen
eines der beiden Mutterländer Amerikas, ein-

verstanden ist? Warum sollen wir uns also
durch ein schroffes Auftreten dieses stammver-
wandte Volk zum Feinde machen, wenn für uns

die Möglichkeit vorliegt. ihm entgegenzukommen.
Daß die Haltung Amerikas weit entfernt ist von

wirklicher Reutralität, dessen sind wir uns trotz-
dem voll bewußt. Das empfinden auch weite

amerikanische Kreise tief und die Regierung
«

Amerikas hat schon sehr scharfe Worte deshalb
zu hören bekom men. Aber auch das einsichts-
vollste Volk vermag in Sturm- und Drang-
zeiten die Stellungnahme der selbstgewählten
Vertreter nicht aus dem Stegreif zu ändern.

Die Frage wie die Amerikaner und wir zuein-
ander stehen, läßt sich heute noch nicht unbedingt
beantworten. Soviel ist aber heute schon sicher,
daß wir nach diesem Weltkrieg auch der inneren

amerikanischen Polikik ernste Aufmerksamkeit zu-
wenden müssen. Wie wir zu einem Staaten-

gebilde stehen, in- dem soviel deutsches Blut,
deutsches Wesen und deutsche Arbeit steckt, kann
uns fürderhin nicht gleichgültig sein. Der nicht
ganz erfolglose Versuch Englands, aus dem freien
Amerika, das dem Deutschtum so viel verdankt.
einen Handlunger Englands zu machen, der nach
Bedarf für die britischen Interessen angespannt
wird, sollte uns so gut wie den Amerikanern zu
denken geben. Die Vereinigten Staaten sollten
ihrer Entstehung nach unparteiisch zwischen der

deutschen und der englischen Welt stehen. Wenn

jetzt die von der Plutokratie geleitete Regierung
Amerikas unter Außerachtlassung der Geschichte
und der Tradition des Landes die Vereinigten
«Staaten unter den Einfluß Englands bringen

will, so verbaut sie dem amerikanischen Volk
allerlei Zukunftsaussichten und macht es zum
Spielball englischer Politik. Darauf werden sich
die Amerikaner bald besinnen müssen.

Was nun unsere Zugeständnisse an Amerika
anbelangt, so beschränken sie sich auf die Zusiche-
rung, daß die deutschen Seestreitkräfte neuerdings
angewiesen sind, »in Beobachtung der allgemeinen
völkerrechtlichen Grundsätze über Anhaltung,
Durchsuchung und Zerstörung von Handelsschiffen
auch innerhalb des Seekriegsgebiets Kauffahr·
teischiffe nicht ohne Warnung und Ret-
tung der Menschenleben zu versenken, es

sei denn, daß sie fliehen oder Widerstand
leisten.«« Bezüglich der im stillen zweifellos
weitergehenden Wünsche der amerikanischen Rote,
sagt die deutsche Antwort mit aller Bestimmtheit:
,,In dem Daseinskampf, den Deutschland zu füh-
ren gezwungen ist, kann ihm jedoch von den Reu-
tralen nicht«zugemutet werden,. sich mit Rücksicht
auf ihre Interessen im Gebrauch einer wirksamen
Waffe Beschränkung aufzuerlegen, wenn seinen
Gegnern gestattet bleibt, ihrerseits völkerrechts-
widrige Mittel nach Belieben zur Anwendung
zu bringen. Ein solches Verlangen würde
mit dem Wesen der Reutralität unvereinbarsein.
Die Deutsche Regierung ist überzeugt, daß der
Regierung der Vereinigten Staaten eine der-
artige Zumutung fernliegt; dies entnimmt sie aus
der wiederholten Erklärung der Amerikanischen
Regierung, daß sie allen Kriegführenden gegen-
über die verletzte Freiheit der Meere wieder-
herzustellen entschlossen sei.«

,

Wir können danach mit Recht erwarten," daß
Amerika, sofern es ehrlichdie Freiheit der Meere
will, diese auchgegenüber der völkerrechtswidrigen
BlockadepolitikEnglands mit derselben Energie
verfechtenwurde. Wenn auch die amerikanische
Industrie in der umfangreichen Waffen- und

Munitionslieferung für unsere Gegner einen

Ausgleich fur den Ausfall des Handels mit
Deutschland sindet, so bleibt trotzdem die Tat-
sache bestehen, daß auch den Amerikanern ein

Teil des Meeres verschlossen ist. Rein formell
mögen sie Ja recht haben, daß das ihre Sache ist,
wenn sie sich von den Engländern geduldig ver-

gewaltigen lassen, während sie gegen uns die
lebhafteste Empfindlichkeit an den Tag legen.
Praktisch und moralisch ist es aber eben ein-
seitige Parteinahme, die die Weltgeschichte — das
Weltgericht —-

festnageln wird. And ob die
Masse der Amerikaner, die von dieser Politik
keinen unmittelbaren Rutzen haben, für die
Wilsonsche Logik Verständnis zeigen, wird ab-
zuwarten sein. R. f
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man s-— was die Vniformliiebe
der Freiwilligen und. dasv Per-
breitetsein

«

des TitelsOEolonlel
nicht im geringsten hindert —

den Landsoldatensim großen und
"

ganzen nur liebt, wenn man ihn
« braucht-. Ein Jahrhundert rund

der allgemeinen Wehrpflicht bei

uns hat uns vergessen lassen, daß
man früher von «den Tapferen,
die unter des großen Friedrich
Fahnen Preußen-Z Ruhm be-

gründeten, nicht viel besser dachte.
Es wird dies aber überall der
Fall sein, wo nicht das ganze
Volk zur Wehr gegen den Feind

berufen ist. DieAusnahmestellung
der Flotte in Amerika wie in

England erklärt sich aber einfach
durch die Tatsache, daß der ruhm-
reichste Teil der kriegerischen Ge-

schichte in beiden Ländern sich
mit der Kriegsflagge verbindet,
wobei es nicht ohne einen hu-
moristischen Beigeschmack gerade
unter den heutigen Verhältnissen
ist, daß dieser Kriegsruhm der

amerikanischen Flotte sich auf die

Siege —

»- über eben dies alte

Mutterland gründet.
Die Geschichte dieser Kämpfe

liegt heute 104 Jahre zurück, und

da man in England damals an-

scheinend nicht über einen Mi-

nister verfügte, der mit«gleichem
Geschick Viederlagen als»»Aus-
«-mesbslätter«zu frisierenimstande

"

war, wie heute Mr. Asquith, so
war die allgemeine Stimmung
über diese Schlappen einer Flotte,
die erst sieben Jahre früher bei

Trafalgar den Gipfel ihres Ruh-

I

Ä auch in den Vereinigten Staatensdie

Flotte den ersten Rang in der, fall-
J gemeinen Wertschätzungsein,"während

j-e f CIecenglM Stadien
ie im ,,alten. «Mutterlande«, so. nimmts mes erstiegen hatte, nicht gerade rosig, zumal LUm die Wirkung und die moralische Bedeu-

.

alle -·,·,Erllärungsv1ersuche«der Regierung die tung jener Erfolge Amerikas voll zu würdigen,
Tatsachen damals so wenig beseitigen konnten, muß man sich klar machen, daß England damals

wie sie es auf-die Dauer heute können werden. nicht nur die nicht zu unterschätzende, unmittel-

bare Wirkung der cRelsonschen
Erfolge, die ihm die unbestrittene
Seeherrschaft errungen und ge-

sichert hatten, für sich hatte, son-
dern auch eine Flotte besaß, die

verhältnismäßig stärker war als
« die heutige.
»Das Meer«, schreibt einer der

bedeutendsten Historiker jener Zeit,
,,war mit englischenKreuzern be-

deckt, als eine bis dahin unbe-

kannte Flotte, aus sechs Fregatten
und einigen wenigen kleineren

Fahrzeugens bestehend, im Mit-

telpunkt der englischen
Macht, am Eingange des

Kanals zu kreuzen begann.«
Das anfängliche Erstaunen

überdie Dreistigkeit der Ameri-

kaner sollteaber bald einem nahe-
zu fassungslosenEntsetzen weichen. -

Die amerikanischen Fregatten
waren größer, schwerer armiert,
und vor allem, sie segelten und

schossen unendlich viel schneller
und besser als die britischen

Schiffe, die zusammengeschossen
wurden, wo sie sich blickenließen

»

Jn- einem Gefecht zwischen der

- amerikanischen Fregatte ,,Eonsti-

tution« und der englischen

z. .,Eu,erri-ere« wurde die letztere
binneneiner halben Stunde voll-

ständigsentmastet und sank trotz
aller -.Miihen zwölf Stunden

nach dem Kampfe denf Siegern
unter· den Füßen weg. »

Die

--,.Constitution«bezahlte den Sieg
«

mit sieben Toten und der gleichen
Zahl Verwundeter, ohne dabei

auch nur eine Spiere zu verlieren-»

Ein anderer Zweikampf zwischen

Las-«
s

Das Schlachtschiff »New Vork« -— « «
«

.
»

1912 erbaut mit 28 820 Tonnen Wasserverdrängnng
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seitenpanzet Unterwassetscbitt. ungepanzert Änketsscbacht

Der erste »Monitor«. Für das damalige Verhältnis von Gefchütz und Panzer ist es bemerkenswertsdaß das Ruderhaus des »Monitor«

auf 30 Yards Entfernung den Bolltresser eines gegnerischen 11sBöllers aushielt.

oen Fregatten ,,Anited States« und »Macedo-

nienne« endete nach wenig mehr als einer

Stunde gleichfalls mit der fast völligen Bernich-

tung des englischen Schiffes, dessen Takelage

nahezu rasiert war, während zwei Geschütze in

der Batterie und sämtliche Oberdeckskanonen

zerschossen waren. Auf der »Mac"edonienne«
war über ein Drittel der Besatzung tot oder ver-

wundet, die Amerikanerin hatte rund ein Dutzend
Mann verloren. davon sieben Berwundete.

Die amerikanische Flotte von heute gründet-

sich auf die Aeuschöpfungen während des Bür-

gerkrieges.
Zu Beginn dieses blutigen, langwierigen

Vingens war der größte Teil der vorhandenen

Seestreitkräfte in den Händen der Südstaaten

geblieben, und die Schaffung einer Flotte war

für den Norden das dringendste Gebot der

eMonitorx Querschnittskizze

Stunde, dem gerecht zu werden freilich um so

schwieriger war, als gerade in jene Zeit auch der«

Abergang vom Holz-s zum Panzerschiff sichvollzog.

Daß man unter diesen Amständen mehrfach

zu den gewagtesten Jmprovisationen griff und

greifen mußte, ist nur selbstverständlich.·Der be-

rühmte ,,Merrimac·« der Südstaaten und andere

seiner Art waren lediglich Holzfregatten, deren

Seitenwänderasiert und mit einem dachförmigen

p-

, «

Spanisch-Amerikanischen Kriege (1898) bildete
s

geworden —- hat in »der

Das Schlachtschiff »Maine«, dessen Antergang im Hafen von Havanna den Grund zum
«

Panzeraufbau versehen worden waren. Jm ,,Monadnock« von San Franzisko nach Yokohama
Norden aber schuf man im »Monitor« in der bewiesen, daß diese Fahrzeuge, entgegen der Mei-

bemerkenswert kurzen Zeit
von 100 Bautagen das

erste im Feuer erprobte
Turmschifs.

Das Eigenartige dieses

Schiffsthps bestand im

wesentlichen darin, daß nur

ein verschwindend kleiner

Teil des ganzen Rumpfes,
der dann vollständig ge-

panzert fein konnte, über

Wasser sichtbar-wurde, so

daß es reichlich schwer
war, auf einigermaßen

große Entfernung über-

haupt einen Treffer
.

an-

zubringen. Die Türme

mit je zwei Geschützen
schwersten Kalibers stan-
den auf dem dichten, ge-

panzerten Oberdeck, dreh-
bar um eine durch das

Deck geführte Spindel.
Ein gleichfalls gepanzerter
Kommandostand nahm im

Gefecht den Kommandans
ten und den Vudergänger

auf. —- Der Monitor —-

der Aame war rasch zur

Gattungsbezeichnung für(

derartige Schiffe überhaupt

das Schrachtschiss »Mva
1014 erbaut mit 28 860 Tonnen Wasscrvrrdrängnng

Panzerflotte der Vereinig-
ten Staaten eine große
Rolle gespielt, und die —

Reisen des Monitors »Miantonomoh« über den

Atlantik nach Europa (im Jahre 1866) und des
nung vieler Sachverständigen auch wohl imstande
waren. die See zu halten, wenngleich unter

schwierigen Verhältnissen und nicht ohne »Ent-

behrungen für die Besatzung -

"

Eigenartig wie die Schiffe selbst war übri-

gens auch ihre Bewaffnung, die aus kurzen,
glatten Borderladern mit dem enormen Kaliber

von 40 und 45 Bentimetern bestand. Die riesigen
Bollgeschosse von 2——400Kilogramm Gewicht soll-
ten den Panzer des Gegners, statt ihn zu durch-
bohren, zertrümmern. — Ein Ergebnis der Er-

fahrungen jenes ersten Gefechtes mit dem »Wer-

rimac««,das, bei dem Schutz, den der Panzer da-

mals beiden Schiffen gewährte, auf kürzeste Ent-

fernung Bord an Bord sich abspielte. — An-

gesichts der heutigen Entwicklung des Panz-er-

schissbaus hat auch der modernisierte Monitor

naturgemäß nur noch für den Kampf ander

Küste einigen Wert, den Platz in der Linie,

den er und seine Nachfolger einst den Panzev

fregatten streitig zu machen suchten, hat das

Großkampfschiffeingenommen, und auch Amerika

hat sich längst zu dieser Anschauung bekehrt.
Die vielseitigen Erfahrungen des Weltkriegs

werden snatürlich die Flottenbaupläne der see-

fahrenden Großmächtenach dem Friedensschlusse

außerordentlichbeeinflussen. Schon jetzt darf
als festgestellt gelten, daß die glänzenden Erfolge
der deutschen Anterseeboote eine sehr bedeutende

Vermehrung dieser wirkungsvollen Seekriegs-

wasse bei allen Flotten noch während des Krieges

veranlaßt hat.
«

-q»-

du«-»G,
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Deutschlandzur See Geists

EsteGie«ecfarchungundihreMittel
Erforschung der Meerestiefen be-

schaftliches Interesse. Auch der Ozean
« ist eine vielgestaltige Welt, und es

gilt, seine Tiefen, die Beschaffenheit des Meeres-

grundes, die

Verhältnisse
von Wärme,

Licht und Le-

ben in ihm
kennen zu ler-

nen. Aber sol-
che Antersuch-
ungen nützen
wieder dem

Verkehr und
der Schiffahrt.
So ist beispiels-
weise die zweck-
mäßige und

sichere
gung eines See

kabels nur auf

«- grund einge-

: hender Tiefsee-
««

sorschungen
möglich. And

-auch der See-

smann zieht

.

·

. mannigfachen

cNutzen aus den Ergebnissen, die jene Wissen-«
schaft zu verzeichnen hat.

"

Leider sind wir aber nicht in der Lage,,selbst
in die Tiefen des Meeres einzudringen. Der

rasch wachsende Druck des Wassers setzt dem

Tauchen bald ein Ziel. So ist man denn genötigt,

allerhand Instrumente hinabzuschjikem welche die

Forschung besorgen. Freilich sind sie stumm, und

die Technik muß ihnen gelegentlich sozu-
sagen einen Mund verleihen, der Mel-

dungen erstatten kann. Aber man ge-

nießt hier einen angenehmen Vorteil.

Zur Erforschung sehr hoch liegender
Lustschichten braucht man Ballons,

» welche die Schweikraft überwinden; die

Apparate zur Meeresuntersuchung be-

nützen gerade »die Schwerkraft, um in

Ab5.1. Tiesseeloti
(Aus: Janson »Das Meer«)

Daher ist eine gewöhnliche Eisenkugel
in ihrer Weise schon eine rüstige Tief-

«

seeforscherin.
Eine der ersten und wichtigsten Amer-

suchungen bezieht sich auf- die Fest-

stellung der Tiefen.
«

Aber während

mäßig leicht zu bestimmen sind, bereitet

es bedeutende Schwierigkeiten, die Tief-
see abzuloten.·" Fährt ein Kahn über

einen Teich, so wird selbst ein ganz

ungeübter Jnsasse wissen, wie er etwa

die Tiefe mit Faden und Gewicht zu

bestimmen hat; seine Kunst wird aber

sich vor, daß eine große eiserne Kugel
einige Kilometer tief ins Meer gesenkt

worden ist und an einer Hansleine
hängt. Wie wird dann das Herauf-
winden gelingen? Schlecht; denn hier-
bei werden sich der Bewegung große

«Widerständeentgegenstellen Handelt

.

es sich doch nicht nur um das Gewicht

Abb· g« jener Kugel selbst, sondern auch um die

ZFZFFYFJJbedeutende Reibung, die in dem stark
meter

«

— drückendenWasser zu überwinden ist-.
«

CAUssöchvtt Zumal bei der Benutzung von Hanf-
zleinen machte man daher sehr traurige

. »P,hvs.Mee-
erstunde«)

ansprucht in erster Linie ein wissen-i
·

Betles
«

der Lotma-

die zu erkund end en Gebiete einzudringeny

diese in sehr seichtem Wasser verhältnis-
«

auf hoher See versagen. Man stelle,

Bon Germann Meinders

Erfahrungen mit Tiefseelotungen, indem jene
häufig zerrissen. Hier hat nun etwa um die

Mitte des vorigen Jahrhunderts ein gewisser
Brooke einen ebenso einfachen wie geistvollen
Ausweg gefunden. Eisen hat einen geringen
Materialwert; man kann daher die Gewichte
einfach opfern und auf dem Grunde liegen lassen.
Es galt nur, eine selbsttätige Auslösung zu

finden. Eine solche wird in Abb. 1 gezeigt»
Die Kugel oder ein Satz schwerer Ringe sitzt
locker auf einer Spindel, und es hängen die Ge-

wichte an einer Schnur, die oben durch einen

Haken gehalten wird. Sobald nun die Spindel
unten aufstößt, hört der Zug des Lotdrahtes auf,
und daraufhin verliert jener Haken seinen Halt,
so daß Schnur und Gewichte frei werden.

Die Hanfleine ist von der modernen Tiefste-—

forschung längst durch Draht ersetzt worden, Und

man benutzt jetzt in der Regel eine Art Klavier-

saitendraht von 0,6 bis 0,9 Millimeter Durchmesser,
der fest und billig ist. und dessen Reibung im Wasser
nur gering ausfällt. Oft werden auch mehrere Drähte
zu Litzen ver- einigt. Ferner

««

bedientmansich heutbesonderer
Lotmaschinen, wie sie die zwei-·

te Abbildung vorführt. Ab-
gesehen von sonstigen Ein-

zelheiten stellta die Trommel

dar, von der sich der Draht
abwickelt;" b ist ein Meßrad

vonbestimmtem Durchmesser,

dessenAmläufe durch ein Zähl-
werk c aufge- zeichnet wer-

erkennen läßt,

Gewicht d ge-

den, das also
wie tief das

sunken ist. Ein Dynamometer

gibt den jewei- ligen Zug von

» Gewicht und abgelaufenem
wenn man nun

Bremsung an

schine das Ge-
teren kompen-
der Sinker d

so muß die Ma-

stehen bleiben,

wichtdenGrund
einer solchen
wird die be-

Draht an, und

durch eine

wicht des letz-
siert, so daß nur

wirksam bleibt,

schine von selbst
sobald das Ge-

berührt. — Bei

Lotmaschine

treffende Tiefe alsodadurch er-

mittelt, daß man feststellt,
wieviel Draht abgelausen ist.
Mankenntaber

«

auch Instru-
mente, die nach dem Herauf-
holenselbstmit- Schärbbssfåcherteilen, wie tief
sie hinabge- kVonszYzwickmlassen worden

waren. Diese M Kiel) lösen sichnatür-

lich nicht im Wasser aus.

Eine sehr einfache Borrichtung hat der- be-

rühmte Physiker Thomson erfunden-. Taucht
man eine oben geschlossene, unten offene Glas-

röhre in Wasser, so wird letzteres doch- nur

soweit eindringen können, als es der Gegen-
druck der sich zusammenpressenden Lust ge-

stattet. Mit wachsender Tiefe nimmt aber der

Wasserdruck zu, und die erreichte Tiefe wird in

einer bestimmten Beziehung zu der Zusammen-v
driickung der Luft in der« Röhre stehen. Es

würde also nur gelten, festzustellen, wie weit das

Wasser eingedrungen ist, als sie ihre tiefste

Stellung einnahm. Dies machte Thomson da-

durch kenntlich, daß er in der Röhre einen Belag
von rotem Silberchromat anbrachte, das bekannt-

lich bci der Berührung mit Seewasser ausbleicht.
Bei einem andern Tiefanzeiger ist ein Organ

tätig, das sich beim Hinabsenken dreht und seine

Bewegung auf ein Zählwerk überträgt. Das

E

suchten Grundes —

Zifferblatt, das nach Versuchen geeicht ist, läßt
dann nach dem Heraufholen ersehen, welche Tiefe
erreicht worden ist. Jnteressant ist auch die so-
genannte Bourdonröhre.f Preßt man in eine

einseitig geschlossene, flache, etwa kreisförmig ge-

bogene Röhre
Luft oder auch
Glyzerin, so
wirdssie sich ge-

raderzustrecken
suchen, und es

kann ihre Be-

wegung auf
einenZeigerge-
leitet werden,
dessen Aus-

schlag denDruck

verrät, d er wirk-

sam gewesen ist.
Eine derartige

Borrichtung
wird nun auch
ins Wasser ge-

senkt, dessen
Druck sich über

eine Gummis
scheibe auf Ely-
zerinüberträgt.
Der Ausschlag
des Zeigers an

der tiefsten Stelle, also das Maximum seiner

Bewegung, wird durch eine besondere Vorrichtung
festgehalten, damit das in der Tiefe gewonnene

Ergebnis nicht beim Heraufholen wieder ver-

loren geht.
Es ist aber auch wichtig, zu wissen, welche

Beschaffenheit fder Meeresgrund hat, und man

sucht daher« Bodenproben mit herauszubringen
Werfen wir noch einmal einen Blick auf Abb.1.

Dort sieht man unten an
«

der Spindel ein kleines

Organ. Das ist ein

selbstschließendes Bentil,
das etwas Bodenmaterial

in einer Höhlung ein-

fängt. Einen eigentlichen
Schlammstecher erblickt

der Leser auf dem dritten

Vildchen. Die Spindel ist

hier schräg abgeschnitten,
damit sie besser in den

Grund einstechen kann.

Die Bodenprobe muß an

Bord mit einem Stempel

herausgestoßen werden;
oder man wendet eine

besondere Einrich? ;ng an,

bei der das nicht nötig

ist. Man führt nämlich

bisweilen in die äußere

Röhre noch eine dünnere

ein, die sich der Länge

nach in zwei Rinnen

auseinanderjlappen läßt.

Die Materialien findet
man dann im Innern so

geschichtet, wie es der

Beschaffenheit des unter-

ent- .

spricht. Eine andere Vor-

richtung sind die Becher-
lote. Diese tragen unten

einen Stift, an dem ein

Hohlkegel befestigt ist, der

sich mit seiner Spitze in
"

den Grund bohrt. Beim

a-—I,

Abb. 2. Lotmaschine
(Aus: Schott »PhhfischeMeereskunde«)

«

Anordnung von

Kippthermometern
(Aus: sanft-n »Das Meer«)
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sHerausziehen nimmt der Becher etwas

Material mit, und es gilt nur zu verhüten,
daß letzteres herausgespült wird. Zu diesem
Zweck ist an jenem Stift eine Lederscheibe
verschiebbar angeordnet, disped·enkegelförmigen
Raum oben abschließen kann. Beim Hinab-
1assen des Instrumentes erfährtdie Scheibe
einen Druck von unten. Sie wird sich daher
vom Becher zu entfernen streben, soweit ihr
dies eben möglich ist. Beim Herausziehen
wird sie dagegen nach unten aus den Rand

des Kegels gepreßt. Vielfach wird noch
eine besondere Einrichtung getroffen, um denL
Schluß zu sichern. Es ist dann ein glockeni
förmiger Körper so aus einer Spindel ange-

bracht, daß er über« dem Kegel schwebt,
solange der Lotdraht straff gezogen ist, daß
er aber beim Aufstoßen des Kegels auf den

Grund auf die Lederscheibe herabfällt, so daß
diese sogleich fest aufgepreßt wird. Ein anderes

Instrument ist ähnlich eingerichtet, wie die

Greifapparate, mit denen man etwa Kohlen
aus Schiffen hebt, um sie am Lande abzu-
laden. Zwei kastenartige Greifer sind zunächst
auseinandergespreizt, und sie werden durch
eine Stange in ihrer Lage erhalten." Beim

Aufstoßen auf dem Meeresgrund löst sich
aber die Sp"errung, und wenn man den Apparat
dann herauszieht, so fassen die beiden Teile

ein Stück-Boden, indem sie wie eine Zange
wirken.

Wichtig ist auch die Ermittelung der

Wassertemperaturen
— Senkt man ein soge-

nanntes Maximum-- und Minimumthermo-
- meter in das- Meer, so wird es nach dem

Herausziehen die niedrigste Temperatur an-

zeigen, der es ausgesetzt gewesen ist. Das

ist im allgemeinen — aber nicht immer —

diejenige der tiefsten Stelle, bis zu der es

hinabgelassen worden war. Will man gleich-
zeitig die Temperatur bei verschiedenen

Wasserschichten feststellen, so muß ein System
von mehreren Amkippthermometern angewendet

«

werden. die in bestimmten Entfernungen vonein-
ander an dem herabgesenktenLotdraht hängen-.Ein

Kippthermometer sehen wir in Abb. 4. Man

denke sich dieses Thermometer zunächst umge-

kehrt, so daß der schwarz dargestellte Quecksilber-
kolben unten liegt. Wird ein solcher Apparat
irgendeiner Temperatur ausgesetzt, so nimmtder

Quecksilberfaden natürlich eine bestimmte Länge
an. Kippt man jetzt das Instrument, so reißt
der Faden an der engsten Stelle bei a ab, und

das abgetrennte Quecksilber rinnt in jenen lust-
leeren Raum. wo es auf der Abbildung zu sehen

ist. Der Faden behält dann nach einer Messung
im Wasser seine der Meerestemperatur entspre-

chende Länge wesentlich bei, und es ist darum

angängig, dlie Röhre so zu graduieren, wie es

auf der Zeichnung- zu« sehen ist. Diefünfte Ab-

bildung läßt eine einfache Einrichtung unter-

einander angebrachter Kippthermometer erkennen,
die durch ein Gewicht, das man von oben am

Lotdraht nachgleiten läßt und das mittelbar

wieder andere Gewichte auslöst, der Reihe nach

umgekippt werden.
"

«

Wärme und Licht sind einander nahe ver-

wandt, und so dehnt. denn »derTiesseeforscher

seine Untersuchungen much auf das Eindringen
der Sonnenstrahlung in . das Wasser der See

aus. Im allgemeinen herrscht dort keine große

Helligkeit. Das Licht nimmt schon in geringen
Tiefen alsbald Tab, um einer«mehr oder weniger

plötzlich eintretenden Dämmerung bzw. Dunkel-

heitRaum zu geben« Am die Lichtverhältnisse
in größeren Tiefen zu erkunden, ist unter anderen

folgender Apparat ersonnen worden« Jn einer

Dose. die ins Wasser hinabgelassen wird, be-

findet sich ein gut geschütztesBlatt von Brom-

silberpapier. Letzteres ist durch eine-runde Blech-

scheibe abgedeckt, die in·zwanzig gleiche Sek-

toren geteilt ist» von denen der eine um den

anderen ausgeschnitten ist. so daß also zehn

gleiche Ausschnitte entstehen. Äber dieser Scheibe

- s s s - s s l l s s t l I I t 1 s s s « s I « · « s « s s t s s - « - « « t - s s s s - s « l « - t I I stillt-

Abb. 7. Schließnetz.
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Abb· 8.

(an Firma Zwickert in Kiey

zweite, die nur

Ausschnitt von

dreht sich eine

einen einzigen
derGröße eines solchen Sektors

hat.Fällt dieser
’

Ausschnitt mit

einem der Aus- schnitte unten

zusammen, so
.

kann das Licht
von oben —- der Apparat schaut

»

.1ufwärts——aus das Bromsilber
wirken; geht dann die obere

Scheibe um die Breite des Sek-
tors weiter, so fällt ihr Aus-

schnitt aus eine unausgeschnit-
tene Stelle un- ten, so daß kein

Licht in denAps parat dringt.
bis beim näch- stenSchrittwie-
der Dssnung auf Osfnung
fällt. Eine sinn- reiche Borrich-

tungermöglicht es, die beweg-
liche Scheibe durch einen

Ruck an der Leine jedesmal
tor vorrücken

so können zehn
von beliebiger

— schiedenenTie-

werden. Aus

um einen Sek-

zu lassen, und

Belichtungen
Dauer in ver-

Belichtuugszeit «und Schwär-

zung wird schließlich auf
die Stärke des Lichtes geschlos-
sen, das in der Tiefe wirksam

gewesen ist. —- Abb. 6 stellt
einen Wasser- schöpfer für

- Tiesseeunter- suchungen dar.

Eine Röhre a ist oben und

unten mit ko- nischen,«mitein-
ander verbun- denen Bentilen

so eingerichtet
beim Bieder-

parates öffnen.
gehen dagegen

versehen, die -

sind, daß siesich (

gehen des Ap-
beim Empor-K
schließen. Die

- ·

Röhre ist also
während des Abbäuåtzsasserxköpfer

·

Hinablassens
ständig mit ,Pk,ps. miser-senden Wasser der

Bakterienschöpser
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betreffenden Schichten gefüllt. und wenn man

ganz sicher auf. das Schließen der Bentile

beim Auswinden rechnen könnte, so bedürfte
dieser Wasserschöpfer keiner weiteren Organe.
Tatsächlich hat man auch derartige Apparate
benutzt. Anser Bildchen zeigt aber noch eine

besondere Berschlußeinrichtung. Es befindet
sich nämlich oben eine Art Flügelschraube c.

Diese wird umlaufen, wenn sich der Apparat
in senkrechter Richtung bewegt; und zwar .

wird die Drehrichtung verschieden sein, je
nachdem jener niedergelassen oder aufgeholt
wird. Run ist die kleine Maschinerie so ge-

baut, daß die Drehung jenes Organes beim

Hinablafsen wirkungslos bleibt, daß da-

gegen diejenige beim Herausziehen beide
"

Ventile mittels der Spindel d durch Ver-

schraubung sichert. Sobald man daher den

Schöpfer emporzuholen beginnt, wird der Ab-

schluß bewirkt und man bekommt sicher an

Bord eine Wasserprobe von der tiefsten Stelle,
die der Apparat erreicht hat.

Zum Schluß sei eines der zahlreichen
Schiießnetze vorgeführt, mit denen man die

Tiefe nach ihren Lebewesen durchsorscht(Ab-
bildung 7).

Im Rahmen unserer Abhandlurg konnten
»

natürlich nicht alle Instrumente der Tiefsees

forfchung vorgesührt werden. Es war nur

möglich, einige von ihnen zu zeigen, und

zu versuchen, einen Äberblick über die Mittel

jener Wissenschaft zu geben. And wer Ge-

legenheit hat. in Berlin das »Museum für

Meereskunde« zu besuchen, blickt gewiß gern

auch einmal in die Räume, die der Tiessee-·

forschung gewidmet sind.
Wie schon angedeutet, bezieht sich ein wich-

tiger Zweig dieser Forschungen aus die Erkun-

dung der Wassertiefen. And aus zahlreichen
Messungen hat sichimmer deutlicher das Relief,

bild herausgestaltet, das die Meeres-

becken zeigen. Teilt man die ganze Erdober-

fläche in 100 gleiche Teile, so entfallen auf He-

bungen und Senkungen soviele Teile, als in der

folgenden kleinen»Tabelleangegeben ist. Ve-. -

merkt sei noch, daß die in Deutschland übliche

Bezeichnung ,,N.N.« bedeutet: »Rormal-Rull«,

und daß es sichdabei um eine Höhenlänge von

37 Meter unter dem Rormalhöhepunkt der Ber-

liner Sternwarte handelt. In der Tabelle sind

die Maße zweckmäßig in Metern angegeben:

gelegentlich findet man noch Bestimmungen nach

Faden, und dann sind die betreffenden Zahlen
mit 1,829 zu vervielfältigen, wenn man Meter

erhalten will. Die Verteilung ist also folgende:
9000-— 2000 Meter über dem Meere- 2.:2

n n v n 495
1000— 200 » » » »

12.9

0 » v u n

0— 200 Meter unter dem Meere 3.9

200—— 1000 » » » » 3.3

1000— 2000 » » » » 4.6
2000— 3000

’

» » » » 7.1

3000— 4000
» » » »

15.5

4000— 5000 »

«

» » » 22.1

5000— 6000 » » » » 13.1

6000——10000 » ., » » 1.0

sMan erkennt daraus, daß die Erhebunge über

dem Meeresspiegel von den Tiefen bedeutend

übertroffen werden. Der Jndische Ozean ist

nach Krümmel im Mittel 3890, der- Große

3340 Meter tief. Die durchschnittliche Tiefe aller

Meere schätztman auf rund 3700, der Atlantische

3680, die Höhe aller Festländer aus nur 700 Meter.

Auch sind die größten bis jetzt ermittelten Tiefen be-

deutender als die Höhen der Berge, die aufder Erde

vorkommen. Denn der Gaurisankar ragt nur

8840 Meter empor, während man weit bedeu-

tendere Tiefen gelotet hat. Schon 1874 wurde

die vielgenannte »Tuscaroratiefeu mit 8513 Meter

gemessen; seitdem ist das Lot bis gegen 10 000
Meter hinabgesunken, und die gegenwärtig als

tiefste Senke geltende Stelle befindet sich 9788 -

Meter unter dem MeeresspiegeL And es ist

eigenartig, daß sich die größten Tiefen in des-

Rähe der Küsten finden.
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Die Flotte und s

Häer Brasiliens
»F »

I.

as gewaltige Land Vrasilien mit seiner
«

ausgedehnten Küste ist für seinen Ver-
kehr vollständig auf die Seefahrt an-

-

· gewiesen. Die wenigen Eisenbahn-
linien, die von der Küste aus ins Jnnere
laufen, kommen nur als Verbindungen der Häer
mit dem nächsten Hinterlande in Betracht. cRoch
heute wickelt sich der größte Teil des Inland-
verkehrs nicht auf den Schienen, sondern auf den

«

schlechten Wegen der Maultierkarawanen, der

,,Tropas«, ab. Sämtliche bedeutende Plätze
des Landes liegen an der Küste, von S..Paulo,
Porto Alegre und Ouropreto abgesehen, oder sie

"

stehen, wie die großen Gummiplätze am Arna-

zonas, durch die Flußschiffahrt in Verbindung
mit der See.

Es wäre also natürlich gewesen, daß sich
ein reger Verkehr über See an der brasilia-
nischen Küste entwickelt hätte; aber Portugal
erstickte jeden Aufschwung des Handels und

Wandels, solange Vrasilien ihm gehörte.
Zwei portugiesische Handelsgesellschaften regelten
den gesamten überseeifchen Verkehr» Erst nach
dem Abfall Vrasiliens nahmen auch der Hand.l
und die Zufuhr einen Aufschwung. Zwischen
den Küstenplätzen entwickelten sich im Laufe der

Jahrhunderte regelmäßige Verbindungen. Eng-
lische Gesellschaften richteten die ersten Dampfer-
linien ein, die von Vio de Janeiro nach Norden
und Süden« laufen. Die großen Frachten an

. Kaffee, Baumwolle, Tabak, Zucker, Kakao, Kaut-

schuk und Häuten zogen den europäischen Äberss
seeverkehr an, und von englischen und deutschen
Häer wurden die großen regelmäßigen Ver-.

bindungen hergestellt, von denen bis zum Aus-

bruch des Krieges der Avrddeutsche Lloyd und
die Hamburg-SüdamerikanischeDampfschifsahrtss
gesellschaft die bedeutendsten und zuverlässigsten
waren. Daneben unterhielten die Jtaliener noch
einen Schnellverkehr zwischen Genua, Vahia,
Vio de Janeiro, Santos und« dem Laplata.
Ihre Schiffe sind die größten, die diese Reise
machen. Sie rechnen besonders auf den Massen-
verkehr der italienischen Aus- und Rückwanderer
Für die Ernten und die Schaffchur in Argen-
tinien werden durch italienische Gesellschaften
Tausende von Arbeitern nach dem Laplata ge-
schickt und zurückgebracht, denn der Jtaliener ist

«

meist im Gegensatz zu den deutschen Kolonisten
darauf bedacht, in der Fremde ein kleines Ka-
pital zu ergattern und damit nach ,,Italia, 11
bello paese«, zurückzukehren.

Vrasilien selbst besaß nie in Wirklichkeit eine
eigene Flotte Die Dampfer, die zwischen seinen
Küstenplätzen regelmäßig verkehren, sind mit

englischemsGeld gebaut und führen die brass-
lianische Flagge nur, weil das Landesgesetz es

vorschreibt. Sie haben als Kapitän und ersten
Maschinisten stets Engländer, oder sie«sind ver-
deckte Jremde unter brasilianischer Flagge, ab-

hängig von ausländischen Aktionärew Die

Kriegsflotte ist bis zum Ausbrxch der Revolu-
tion von 1889 immer ein Stief- und Sorgenkind
gewesen. Solange PortugalHerr im Lande war, .

-

»

ankerten in den·Häfen ein paar alte portugie- Blick auf den Hafen von Vahia
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sischeKorvetten und Fregatten. Sie lagen oft, bis

sie faul wurden oder nicht wieder aus dem Hafen
hinaussegeln konnten, weil der Eingang im Laufe
der Jahre versandet war. Anter dem Kaiser-
reiche wurde die Mannschaft für die Kriegsschiffe
auf verschiedene Weisen rekrutiert. Einmal waren

es die Knaben aus den Findelhäusern, die als

Schiffsjungen eingestellt wurden. Dann aber
wurden auch Äbeltäter, die mit dem Gesetz in

Zwietracht geraten waren, zwangsweise zur Ma-
rine versetzt und zum cMatrosen gemacht. Ihre
Dienstzeit war also eine gesetzliche. Der aller-
größte Teil der Besatzung war allerdings farbiger
Art. Bei ihrer Zusammensetzung war es na-

türlich, daß der Geist der Anbotmäßigkeit und

Deutschland zur See Heft 33

Gewalttätigkeit bei der brasilianischen Marine

herrschte. Die Flotte stand und steht in einem

heimlichen oder offenen Gegensatz zur Land- '

macht. Die offenen Vevolten find für die
"

brasilianischeMarinenichtsAngewöhm
liches. Die größteMevolte erlebte das -

s

Land im September 1893, als der Ad-

miralCustodiodeMellomitdemPrä-
sidenten Peixoto aneinander geriet.

«

Der Admiral eröffnete die Feind-
seligkeiten mit der Beschießung der

Hafenstadt Vio de Janeiro. Der

Hafen ,,Rio«, wie die Stadtmeist
kurz genannt wird. ist so groß, daß
er sämtliche Flotten der Welt

XXDIiEj
»

Bras iliamsches Linienschiff .,Minas Geraes«

Der
Monroe-

Palast in Vio
de Janeiro

beherbergen könnte, hat ein tiefes Fahrwasser
und ist ringsum von Bergen umgeben, die nur

nach der Küste zu eine schmale Ausfahrt offen
lassen. Zu beiden Seiten des Ausganges und

auf den kleinen Inseln im Hafen sind starke Forts
errichtet. Die Besatzung dieser Forts blieb re-

gierungstreu und eröffnete das Feuer gegen die

aufständischeFlotte. Das Fort Billegaignon wurde

in Trümmer geschossen, die Forts Santa Gruz,
S. Teodosio und S. Joäo hielten sich. Dem

Admiralsschifs wurde im Feuer das Sxteuerruder

zerschossen; als Panzer für das Deck gegen die

von oben gefeuerten Granatschüsse der Forts
hatten die Aufrührer Baumwollballen genom-
men. Am den Vuderschaden auszubessern, dampfteWasserverdrängung19500 t; Maschinen 28 600 Ps; Artill. 12—»30,5L 45 22—12 L 50 8—4,7; Torh. 4—45 s; Dampfstr. 12 900 sm.

Jm Hafen von Pernambuco

das Flaggschiff dicht unter das Fort Santa Gruz,
dessen Nohre nicht soweit nach unten gerichtet
werden konnten, um das ausbessernde Schiff zu

»treffen. Bach der Beschießung von Vio de Ja-
neiro verließ Admiral Mello den Hafen und

verteilte sein Geschwader, um die Staaten im

Süden und Norden von Rio in Ausstand zu

bringen. Sein Vertreter Saldanha da Gama

wurde im März 1894 von der Flotte der Ve-

gierung besiegt. Das Flaggschisf des Admirals

selbst wurde am 16. April 1894 auf der Höhe
von Desterro (heute Florianopolis) torpediert,
der Flottenaufstand niedergeworfen. Kleine

Kreuzer und Kanonenboote trieben sich noch eine

Weile an der Küste herum. Der Hafen Rio

Grande do Sul wurde von zwei Kanonenbooten

angegriffen, die wieder abzogen, weil sie nur

zwei Granaten mit Zündern an Bord hatten.
Sie sollen nach Montevideo gedampftund dort

unter der Hand verkauft worden sein. Der ge-

sangene Admiral Mello wurde vor ein Kriegs-
gericht gestellt und zur Berbannung verurteilt. Gr

erschien aber nach der üblichen brasilianischen
Art mit Hilfe einflußreicher Vettern schon nach
Jahresfrist wieder, wurde bald darauf trotz-seiner
Vevolte Admiral der Flotte. Brasilien ist eben

das Land der unbegrenztesten Möglichkeiten
Jn den kleinen Kriegshäfen ist der Dienst der

Marine natürlich eine Lächerlichkeit. Da liegen
in den weltvergessenen Hafenlöchern des Vordens
und Südens zwei Kanonenboote Jhre Mann-

Rio de Saneirm Blick auf Stadt und Hafen

schaften markieren Dienst. Die Kommandanten
treten natürlich in großer Gala auf und machen
ein ersprießliche-Z Geschäftchen mit den Liefe-
ranten im Hafen. Wer fragt dort, ob die Zahl
der Besatzung wirklich fo hoch ist, als sie ange-

geben wirdl Jedenfalls wird jeden Tag für die

angegebene Zahl der Proviant geliefert. Wie

der Äberschuß zwischen Kominandant und Liefe-
rant verrechnet wird, ist eine Sache, welche die
hohe Regierung nichts angeht. Bezeichnend ist,
daß in den kleinen Häfen die Lieferanten der

Kriegsschifse bei dem- farbigen Janhagel den

Ghrennamen ,,Piraten« führen. Die Kohlen-
händler sprechen bei diesen Geschäften nicht mit,
denn die Bunker der Kriegskähne werden nur

gelegentlich ausgefüllt, wenn angeblich ,,Abungs-
sahrten, Alanöver oder Schießena geübt wird.

Äbermäßig mit Dienst geplagt sind die

brasilianischen Kriegsschiffe gerade nicht. Sie

gondeln dann einmal von einer Hafenecke in die

andere, schießen an einem der zahlreichen Feier-
tage feierlich Salut und lassen ihre Besatzung
dann mit schmetternder Hornmusik durch die

Straßen herumziehen. Immer aber lebt die

Mannschaft dieserKriegskähne in erbitterter Fehde
mit der Polizei. Schlägerei ist nichts Seltenes.

Eine eigentliche praktische Bedeutung kann die

brasilianische Flotte nicht beanspruchen

..«’
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»So-zwarcIieFluge 8chwar2sweisssrot«
(32. Fortsetzung)

Klaus Mewes, der als Vontsmann auf einem Woermann-

Dampfer der AfrikmLinie Dienst tut, wird durch die Nachricht
vom Kriegsausbruch an der Küste Kameruns überrascht. Er stellt —

sich losort der Schutztruppe zur Verfügung und macht die Ve-

schiefzung und Einnahme Dualas durch Gngländer und Franzoer
und anschließendeLandkämpfe mit. Die Verteidigung einer großen
Faktorei und weitere Kämpfe im Innern Kameruns zeigen Uns

in vackender Schilderung, welcher Heldenmut unsere weißen und

farbigen Lands-leute bei der Verteidigung ihrer Heimat gegen die

Cindringlinge beseelt. Später gelingt es Klaus Mewes, an Bord

eines spanischen Frachtdampfers zu kommen. Auf hoher See er-

scheint der deutsche Gilfskreuzer »Adler«, der Klaus als Ober-

maat der deutschen Marine sofort an Vord und in Dienst nimmt.

Der deutsche Hilfskreuzer erwischt kurz darauf einen englischen
SüdamerikaIDampfer, der durch ein Kommando der Vesatleg
des deutschen Hilfskreuzers untersucht und nach silbernahme eines

Teils der Ladung versenkt wird; der »Adler· läuft darauf Vabia
an, aber noch vor Ablauf der vierundzwanzigstündigen Frist ver-

läßt der Gilfskreuzer wieder den neutralen Hafen und dampft
auf die ossene See hinaus, neuen Abenteuern entgegen. Bald

kommt ein anderes Schiff in Sicht, das als ein englisches
Torpedoboot erkannt wird. Ohne Zeitverlust greift der »Adler«
mit ruhiger Entschlossenheit den vielfach überlegenen Feind an

Und schlägt ibn nach heißem Kampfe glücklichin die Flucht. Ein

zweiter englischer Gandelsdampser kommt in Sicht und wird vom

»Adler« aufgebracht. In der Folge sucht der »Adle,r« mit seiner
Beute den zahlreichen englischen Kriegsschifer, die ihn jagen, zu

entgehen und einen amerikanischen Hafen zu erreichen, was ihm
samt dem gekaperten englischen Dampfer »Colchester«gelingt-
Die deutschen Schiffe laufen den kleinen amerikanischen Hafen
Charleston an, wo Klaus Mewes seinen alten Freund Gerd

Weiters und dessen Schwester Gesche wiederfindet, mit der der

Vontsmann sich verlobt. Nach einigen Tagen war der »Adler«
sum allgemeinen Erstaunen der Amerikaner aus dem neutralen

Hafen verschwunden. Der »Colchester«wird bald darauf versteigert
und die deutsche Prisenbesatzung an Land interniert.

wohner von Charleston spalten sich in zwei Parteien, für und
wider die Deutschen, und die Englandsrennde suchen durch wieder-

holte öusammenrottungen ihrer verhetzten politischen Meinung
Ausdruck zu verleihen.

, laus Mewes lachte grimmig. »Die-
. » d ser Präsident Wilson kommt mir

:. JH immerjvor wie der Löwe in der

»O Schießbude. - Wenn man ihn richtig
trifft —- und das kriegen die engli-

schen Bengel ja fertigl —, so brüllt er auf,
klappt aber den Rachen wie-der zu und läßt
sich für das nächsteBrüllen wieder ausziehen

’

Das ist meine Mieinung.«"
Dser Rektor sagte nichts dazu, aber er

widersprach auch nicht. Denn er war durch-
aus nicht mit der Politik sein-es Präsidenten

und dessen Partei einverstanden. Noch we-

niger gut war er freilich auf dsen großen The-
odor Roosevelt zu sprechen..

Der Schulmann hatte viel an ihm zu ta-

deln. Wie? War er auf seiner Reise nach
Europa, auf der Kieler Woche und in Ber-
lin mit seinem Töchterlein Alice nicht wie
ein regierender Herr aufgetreten? -Hatte er

sich nicht feiern lassen, als trüge er die Krone
eines Kaiserreiches? Und seine Tochter hatte
förmlich als Prinzeß Hof gehalten und sich
huldigen lassen. Das paßte dem Rektor, der

ein uter Republikanser war, durchaus nicht.
.Roo?eveltwar ihm. der Mann des echten
Bluff. Mußte er nach Ostasrika und dem
Ama nas auf die Jagd gehen und seine
Schu listen in den Blättern veröffentlichen?
Der Mann platzte ja vor Eitelkeitl Um jeden
Preis wollte er wieder Präsident werden,
aber seine Zeit sei endgültig vorüberl In
das Weiße Haus gehörte ein anderer Mann
als Wilson und Roosevelt. Wilson sei eng-
lischer als ein Engländer, und Roosevelt, der

sich in Berlin feiern ließ, und den großen
Freund Deutschlands spielte, sei glatt um-

gefallen; als der Krieg ausbrach. In das

Weiße Haus gehörte ein Mann, der nur

Amserikaner sei, der weder nach Deutschland
noch nach England frage, der sich die Butter

nicht vom Brot nehmen lasse und strengnach
dem Grundsatz handle, was dem einen recht

sei, müsse dem andern billig sein.
Der Schulmann hatte sich sehr in Eifer ge-

redet. Das Mädchen- kam herein und brachte
die Zeitungen;
neueste Nummer und lachte plötzlich laut« auf-

) »Warum lachen Sie? Was gibt es Lusti-
ges?« fragte Leutnant Pütter. »

Der Schulmann zeigte auf eine Notiz,
die in großen Lettern fett und gesperrt ge-

druckt war. Die Mexikaner unter Villa waren

einmal
·

wieder süber die Grenze gekommen
und hatten geraubt und gesengt.

’bringen und unterwegs abtun.

Die Be-
"

Er warf einen Blick in die»

Seekriegsroman von Ql lsr e d u n k e

»Unsere tapferen Grenzsoldaten sind na-

türlich Hals über Kopf ausgekratzt. Natür-

lich! Aber die Zeitungen haben für diese
Blamage einen Trost. Die Leiche des Ge-
nerals Villa, des großen mexikanischen Ban-

diten, soll gefunden sein. Soll! Aber man

kennt das. Dieser Räuberhauptmann läuft
so gesund ins seinen Stiefeln wie Sie und.

ich. Es kommen überhaupt die sonderbarsten
Geschichten vor. Sie werden auch nicht
glauben, daß ich schon einmal in das Jen-
seits befördert worden bin, und trotzdem noch
hier in meinem Schaukelstuhl sitze.
»Sie machen mich neugierig, mein. Herr.

Also legen Sie los und spinnen Sie Ihr
Garnl«

Der Rektor überlegte einen Augenblick.
Dann begann er: ,,Wissen Sie, was man

in Mexiko unter der Ley fugka versteht? Sie

wissen es nicht. Wenn man dort einen Men-

schen nicht öffentlich umbringen will, so läßt
man ihn unter Bedeckung irgend wohin

Er ist dann

angeblich bei einem Fluchtversuche erschaffen
worden, und kein Hahn kräht danach. Als

ich noch jun-g und dumm war, hatte ich mich
in Mexiko auch einmal ein bißchen mit dser

c1ijlitik beschäftigt, und beteiligte mich an

einer kleinen Revolution, die gar nicht bedeu-

tend war und bald erstickt wurde, mir aber

fast das liebe Leben gekostet hätte. Jch weiß
noch, wie ich mit Genossen von Mexiko-
Stadt abritt. Der Pico de Orizabsa warf die

weißen Rebelhüllen ab. Die starren Gipfel
der Sierra, die schneebedeckten Spitzen der

Vulkanek standen im jungen Licht. Golden

lag der Sonnenglanz auf den dunklen Rädel-

wäldern der Bergrücken, die das Tal von

Mexiko schirmten. Jndios in Serape und-

Sombrero führten mich. Bananen- und

Orangenhaine liefen am Wege hin. Palmen
hoben die grünen Wedel, die Spottdrosseln
kreischten uns höhnisch nach. Schwarze Geier

flogen im blauen Aether über uns ihre Kreise.
Plumpe Ochs-entarren mit Scheibenrädern
mahlten langsam im Staube vor uns. Das
Arre! Arre! der Treiber kam unaufhörlich
Rasch an ihnen vorbei, den Weg ins Tal

hinab. Zu den sieben Wasserfällen des Rio
Blanco. Die Kaffeebserge standen in schim-
mernder Blütenpracht. Wie Schnee lag es

aus den dunklen Berghängen. Tabak- und

Maisfelder dehnten sich endlos, und das

Zuckerrohr wogte frischgrün wie Schilf, über
das der Seewind streicht. Unterden Eichen
der Wald-einsamkeit, unter den uralten Rie-

senbäumen der Ahuehuete, den Patriarchen
des Tropenwaldes, unter denen schon Mon-

tezuma und Eortez gewandelt sind-, unter den

dunkellaubsigen Mangos und den schlanken
Eukalypte wohnte der Friede. Palma-
Ehriftibäume unsd hochstämmigeFarne säum-
ten den Wald-weg, ungeheure Agavenfelder
bedeckten eine Ebene mit den blaugrauen
starren Blättern, braun-e Leute mit Haus-
messsern arbeiteten darin. Plötzlich wandte

sich der Weg, und brausend schoß vor uns

der Rio Blanco durchs Tal.

rauschte die klare Flut über die Felsblöcke,
der Strudel kochte zwischen bsemoostem Ge-

stein, farbige Regenbogen standen im feinen
Wasserstaube, und über das· Wehr stürzte
sich der Fluß dsonnernd in die Tiefe. Eine

weiße Dampfsäule stieg aus dem Schlunde.
Siebenmal rast-e der weiße Gischt über die

Felskante im Sturz abwärts. Dann glitt
der wilde Sohn der Gletscher ruhig in klarer

Flut dahin zwischen grünen Ufern und nickens

den Palmen, die sich in ihm spiegelten.«
,,,Si-e wollen mir sagen, was Ley fuga
ist1« warf der Leutnant ungeduldig ein«

»Ich bitte um Verzeihung, mein Herr,
wenn mich die Erinnnerung an jenen traum-

haft — schönen Tag zu lange festhielt. Der

Marsch zu unseren Truppen brachte die dürre
Bei einem Erkundungsritt ·Wirklichkeit

gegen die Feinde fiel ich mit meiner Hand-voll

Schäumend
s

Reiter in einen Hinterhalt. An einer ver-

lassenen Alberca, einem elend-en Wirtshaus
an der Straße, aus gelben Lehmziegeln zu-

sammengefügt, von staubiggrauen Pappeln
und grotesken Kakteen umgürtet, machten wir

Halt. Der Staub saß uns in der Kehle. Ein
braunes Mädchen breitete auf dem flachen
Dache rote Pfefferschoten zum Trocknen und
lachte uns mit weißen Zähnen an. Ja, einen
Trunk Pulque oder Tunawein schenkte der
Wirt schon aus. Fliegen surrten zu Tau-

send-senin dem verräucherten Raum der Al-
berca Verdächtige Gesellen saßen beim Kar-

tenspiel. Woher? —- Run, es waren Fuhr-
leute und Maultiertreiber von den nächsten
Haciendsas Draußen auf dem Hofe brannte
ein kleines Feuer, an dem ein Arriero die

Bohnen kochte. Von Leuten unseres Fein-
des Escobedo traute sich kein-er her, hieß es.

Wir waren müde und hungrig. In der

Nacht ritt es sich besser zurück. Atfo pflöcktitn
wir die Pferd-e an, tränkten und fütterten
und vergaßen uns selber nicht. Wir ließen -

ein paar Taler springen, saßen auf, als der

Mond kam, und trabten vergnügt unsere
Straße. Weiß zog sich der Weg. Schwarze
Schatten lc :n hin und wieder darüber. Von
den Ropalkakteen und Jukkas, die ihr-e dicken
Stämme und fleischigen Stachellappen wie
verrenkte Gliedmaßen in den silbernen Abend
reckten. Meine Leute ließen die Gäule

scharf gehen. Kein Mensch begegnete uns.

Plötzlich kam es aus einem dichten Agaven-
wirrsal: ,Alto ahil HaltP — Ein paar
Kugeln waren die Antwort. Aus den Agaven
blitzte es zurück,zwei Gäule stieg-en auf der

Hinterhand und zwei Kerle flogsrn aus den

Sätteln. Klingen heran-? und Pistolen in

die Faustl Aber rechts und links knallte es.

Zurück also! Aber, wie aus der Erde ge-
wachsen, hielt eine dunkle Masse, und hun-
dert wüste Rufe verrieten, daß wir uns auf
das Schlimmste zu rüsten hatten. Der Wirt

in der Alberca hatte die Zeit unserer Rast
«

gut benutzt und die braune Dirne ihre Schul-
digkeit getan. Ein paar verwegene Reiter

hieben sich durch, ein halbes Dutzend lag steif
und starr mit dem Gesicht auf der Erd-e. Jch
selbst stürzte mit dem Pferde, als ich zur
Seite galoppieren wollt-e. Am Morgen stand
ich vor dem Kriegsgericht, wenn man einen

Haufen Banditen so nennen dars. Das Ur-

teil war bald gesprochiem ehe eine Eigarro
getaucht war. Ich war natürlich Spion und

Verräter, und für den Strick oder die Kugel
reif. Ein-er der Galgenvögel riet, mich bis

an den Hals in die Erde zu graben, an unsere
Truppen einen Parlamentär mit meinem
linken Ohr zu senden und ein Lösegeld zu
fordern. Vielleicht liege es den Unsern dar-

an, mich wiederzubekommen. — ,Und wenn

man das Geld nicht gibt?’ warf ich ein. —-

,Run, so bleiben Sie in dser Erde. Die

Ameisen werden Sie schon finden.’ -—— Mich
schauderte Ich war in schlimmen Händen.
— ,Jch verlange, vor den General Escobedo

geführt zu werden,’ rief ich. ,Jch bin Offi-
zier und fordere ein Gericht-von Offizieren,
das über mich urteilt. Die gelben Kerle

steckten die spitzen Hüte zusammen undjuschels
ten. —- ,Sie werden vor den General gebracht
werdens sagte ihr Anführer, ein Bandit init
einem ganz verbotenen Gesicht, dem die

Schurkerei in den Augen stand. ——— Jch wurde
in den- Sattel gesetzt, ein halbes Dutzend
Kerle nahmen mich in die Mitte, und ab ging
es in die Einsamkeit Ausgetrocknete Bar-

rancas, klaffende Erdrisse, in denen das

Wasser versickert war, Rawinen und Stein-

brüche, hier und dort mit Kaktus bestanden,
ein paar verkrüppelte Palmen —- das war

die Szenserie des Ortes, an dem der erste
Halt gemacht wurde. Mein-e Waffen waren

mir genommen. Mein Revolver und mein

Karabiner, auch der Säbel und das Messer.

(Fortsetzung folgt.)
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sEhrung unserer Seehelden,:
des Grasen Spee »undseiner blauen Jungen

-

Von Hermann Kirchhofs- Vize-Admiral z.D.

nur der Gedanke, unerschütterlich bis in den Tod

seine Pflicht zu tun. um vor Gott, seinem Kaiser

»

glänzenden Sieg über den Schiffsver- und seinem Volkbestehen zu können. Nie war

—- band der stolzen Britensbei Eoronel am ein Zeichen von Hochmut oder hartem Stolz an

1. November 1914 errang, haben unsere Landes-s ihm zu entdecken. Die wenigen kurzen Stunden,
brüder zum ehrenden Gedenken der Gefallenen die ihm in Valparaiso vergönnt waren, mußten
in »der Falklandschlacht am 8. Dezember, am ihm auch noch die« Zeit lassen, den frommen
Jahrestag, eine erhebende Feier veranstaltet, Gang in seine katholischeKirche auf den Cerro

über die jetzt die Berichte vorliegen. hinauf zu tun.

Die »Deutsche Zeitung für Ehile" widmete zu Dieselbe ruhige Sachlichkeit und denselben
gleicher Zeit den untergegangenen Seehelden ein sittlichen Ernst zeigten die Kommandanten der

herzliches Gedenkwort: Kreuzer, wie Ofsiziere und Mannschaften, und

»Viel Hunderttausend ruhen als deutsche Opfer zwar immer in einer erfrischenden und beleben-

des Krieges in der Erde, viele Tausend schlum- den Form, die die Freude am Dasein und am

nern in der See, und jeden Tag und jede
Stunde

Fgehen
treue Herzen in der Stille an-

dächtige eiern zu Ehren der toten Helden, die

fürs Vaterland starben. Wer könnte heute wohl
auch anders, als neben dem Vertrauen auf den

-

Sieg und die· glänzende Zukunft Deutschlands

den Gedanken an die opferwilligen Brüder zu

hegen, die für uns alle in den Tod gingen.
s Wir hier draußen, wir haben etwas Besonderes
für diese Schiffe des Grafen Spee, für ihre Offi-
ziere und Mannschaften imHerzew Denn die fünf

ssKreuzer ,,Scharnhorf«", ,,Gneisenau«, .,Leipzig",
- .,Nürnberg« und ,,Dresden« sind unsere lebendigste
Erinnerung aus dem Kriege."-E.iWir haben den

«-s-GrafenSpee und die Seinen leibhaftig vor uns

n der großen Hafenstadt des Landes,
an dessen Küste Graf Spee seinen

zkssggesehemm- «

Z Hdie Tüber den Sieg ,

bei Santa
; jeteiltxüiidmit ihnen die Zeit -

der Sorgeksfs
«

gerisZ«-:;,Erwartungiss

die erst itsbiscifkWpö-" ; IFVernichtung
s ,,Dresden« bei J u »sp. · »

r Ende san

eüreL euzideunsrva « ,
bildliche Landsmänner. denen«·"·da·s
wir zum Besten des Vaterlandes helfenkonlntem
mit überströmenden Herzen dargebracht wurde.

Wie die Achtung und Zuneigung für den

Grafen Spee und die Seinen unter den

Deutschen Ehiles allgemein waren, so ist es jetzt
auch die Trauer um den Verlust der Schiffe und

des größten VTeils ihrer Besatzungen. Aus

natürlichem Empfnden und tiefinnerstem Antrieb

ist alles geboren-. was heute zum Gedächtnis des

tapferen Kreuzergeschwaders in Ehile geschieht.
Es ist aber nicht fassungslose Trauer und

hilflos machender Schmerz, der uns hier be-

seelt.. sondern jene Traurigkeit, die stolz macht
auf den Sieger von Santa Maria und die

bewunderungsvolle Verehrung für die Helden
vertieft, die bei den Falklandinseln gegen eine

gewaltige Äbermacht unerschütterlich kämpften,
bis sie in den Wellen versanken.

Graf Spee und die Seinen sind uns hier
draußen wert geworden, nicht nur als Seemänner

und Krieger, sondern auch als Menschen. Wer

am 3. und 4. November vorigen Jahres, als

»Scharnhorst«, »Gneisenau« und ,,Nürnberg«

nach der Schlachtbei Santa Maria in Valpa-
raiso eingelaufen waren, Gelegenheit hatte, den

Admiral selbst zu sehen und zu sprechen, und

mit Offizieren und Mannschaften sich herzlich zu

unterhalten, der wird den Eindruck dieser präch-
)

tigen Menschen «nie vergessen. Alles äußerlich

so stattlich und innerlich. so grad, ehrlich und

vaterlandsliebend. Keiner wollte in seiner Be-

scheidenheit angeben, daß er dazu beigetragen
habe,.etwas ganz Großes zu leisten.

Fast am einfachsten und harmlosesten war

Graf Spee selbst. Er berichtete dem Kaiser-

-

»P«

Gedenktafel an der Marienkirche in Kiel
zu Ehren des Grafen Spee

Kampf deutlich verriet. Als »Dresden« und

,,Leipzig«« am 13. November in Valparaiso
lagen, führte mich der Zufall am- Nachmittag

·

in der Ealla Esmeralda mit einigen der jungen
Offiziere von der ,,Leipzig« zusammen, die ich

"morgens an Bord kennengelernt hatte. Die
jungen Herren gingen durch die Straßen, freuten
sich über das bewegte Leben und eine reizende
Damenschan beten Anblick ihnen seit vieren

Monaten fremd war, und besuchten besonders
die Buchhandlungen, wo Zeitungen und Zeit-,
schriften, Bücher und Ansichtspostkarten für die

Daheim gekauft wurden. Mit einem der jungen
Offiziere trennte ich mich von den übrigen, und

wir wanderten hinauf auf die Hügel. um

das wunderschöne Bild zu genießen, das der

,

im Schein der Spätnachmittagssonneliegende
lichen Gesandten in ganz kurzen und schmucklosen Hafen bot. Das-«Gespräch drehte sich um Krieg

sWorten den siegreichen Verlauf des Kampfes und Vaterland, um die Ereignisse zur See, um

vor»Eoronel und hielt sich fast scheu von jeder den schweren Dienst der Marine und vielerlei

ihm zugedachten Anerkennung fern. Ihn belebte
· ähnliches. Ich drückte schließlichmein Erstaunen

darüber aus, daß die an Land beurlaubten
Ofsiziere so gar keine Vorliebe für den Besuch
von Bier- und Weinlokalen verrieten.

.

Die Antwort darauf war einfach und ergriff
mich damals tief. Der Leutnant sagte: »Die

Zeit ist zu ernst. Jch war früher auch ein leicht-
sinniger Lümmel, aber heute darf das nicht sein,
heute darf nichts vorkommen, wir alle würden

uns ehrlos erscheinen, wenn etwa infolge des

Alkohols das leiseste Versehen im Dienst vor-

käme und Schiff und Mannschaft in Gefahr gee-

bracht würden.«

Das klang so selbstverständlich,und doch er-

schien mir dieser Leutnant wie alle die jungen
Ofsiziere als ganze und musterhafte Männer,

auf deren Diensteifer, Zuverlässigkeit und Nmsicht
sich die Kommandanten und das Vaterland un-

bedingt verlassen konnten. Jch begriff damals

ohne weiteres, daß zwischen solchen Ossizieren
und so durchgebildeten, auch im Wissen einen

hohen Durchschnitt darstellenden Mannschaften
nur ein glänzendes Vertrauensverhältnis möglich

ist« Nnd so wie diese Herren waren all die

anderen, die wir kennenlernten, und die die

dentfche Marine unserem Herzen ganz besonders

nahegebracht haben. Graf Spee und die Seinen

bestätigten mit all ihrem Tun die Hoffnungen und

die Zuversicht, die uns kurz vorher das Besuchss
geschwaderv unter Kontreadmiral von Nebeuer

schon eingeflößt hatte.
Was heute den Toten von den Falkland-

inseln hier an verehrungsvollem Gedächtnis ge-

widmet wird, das ist der Ausdruck des tiefen
Danks für ihr Heidentum, für ihr freiwilliges

Opfer und sür die erhebende Größe, mit der sie

auch im Tode noch die deutsche Manneswürde

bekundet haben.
. Es ist aber auch zugleich eine Huldigung für

unsere ganze Marine, deren Teile sich überall,
wo sie mit dem Feinde in Berührung kamen,
ebenso treu und tapfer benommen haben und

das in alle Zukunft tun werden. - Dr. Q«

——-——.—---———.-—.

Dieser schönen Ehrung in Äbersee folgte eine

feierliche Kundgebung in der Heimat.

Am 15. April 1916 fand in Kiel die Ein-

weihung einer in die Außenwand der katholischen
Marienkirche eigemauerten Gedenktafel statt, die

von 200 Frauen der Marine, darunter Ihre
Kgl. Hoheit die Prinzessin Heinrich von

Preuß en, gestiftet war.

Die Feier fand in« Gegenwart der Gattin
und Tochter sowie anderer Verwandten und

vieler Freunde unseres Seehelden statt und war
eine würdevolle Handlung treuen Gedenkens der

Taten unserer wackeren Kriegsmannen zur See.

Seine Majestät der Kaiser hatte der

Gräfin Spee zur Feier das folgende Tele-

gramm übersandt:
X

«

»Ich will die Enthüllung der Gedenktafel,
welche die Frauen der Kameraden als Zeichen
dankbarer Verehrung für ihren heldenmütigen
Gatten gestiftet haben. nicht vorübergehen»
lassen, ohne Ihnen, Frau Gräfin, erneut zu ver-

sichern, wie auch Mir der tapfere Admiral und

seine vHeldensöhnestets gegenwärtig bleiben
werden als leuchtende Vorbilder der Pflicht-
treue bis zum Tode. «Was Ihnen genommen

worden ist, gehört der Geschichte an und lebt

weiter im Herzen aller Angehörigen Meiner

Marine und des ganzen deutschen Volkes. Das

sei auch bei der heutigen Feier Ihr stolzer Trost.
"

Wilhelm l. vR.««
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«Was"derSeemann erzählt
Durchs

Eine Studie über den Widerstand des Mittels.

Alle irdischen Bewegungen haben immer mit

irdendeinem Medium zu ringen, dessen Wider-

stand überwunden werden muß. Fährt man mit

der flachen Hand durch die Luft, so müssen Luft-

teilchen aus ihrer Vuhelage verdrängt werden.

Dagegen sträubt sich aber die Trägheit der

Masse als solche. und überdies ist ja der Raum,

wohin Luft gedrückt werden soll, bereits selbst
mit solcher erfüllt. Außerdem verschieben sich

Luftteilchen gegen die Hand, und so entsteht ein

,,Reibungswiderstand« neben dem JFormwiderd
stand«. Vor allem sind die Medien, um die es

sich hier handelt. Luft und Wasser. Beim·Schiff

machen sich beide hemmend bemerkbar, wenn

auch der Wasserwiderstand der eigentlich wich-

tige ist.
Was zunächst den Widerstandsdruck der Luft

betrifft, so mag die folgende kleine Zusammen-

stellung Aufschluß über ihn geben. Man muß

sich dabei vorstellen, daß ein quadratisches Brett,

dessen Seiten einen Meter messen, bei ruhiger Luft,
einem Barometerstande von 75 Zentimeter und

einer Temperatur von -s—12 Grad bewegt wurde.

Es betrug dann:
bei einer Sekunden-

1
geschwindigkeit von

5 10 15 20 25 30 m

der Widerstands-
dkuck ungefähr 0-13 3,36 13,4 30,2 53,8 84 121 kg

Vergleicht man den ersten und dritten Posten,

»so erkennt man, daß bei zehnfacher Geschwindig-
keit der Gegendruck etwa hundertmal so groß
wird. And rechnet man im übrigen nach, so

wird man ebenfalls auf das Quadratgesetz geführt.

Ahnliche Verhältnisse treten im Wasser auf,

was sich durch einen Versuch dartun läßt. Ein

Stückchen —Kork trägt unten einen eisernen

Haken, und diev Verhältnisse sind so abgepaßt,

daß diese Vorrichtung gerade noch schwimmt

bezw. schwebt. Aun wird ein Draht ange-

hängt, der 3 Zentimeter lang ist. Das Ganze

mußdann sinken, und zwar wird die Bewegung

erst eine beschleunigte, sehr bald aber eine gleich-

förmige. Zur Messung der Sinkzeit mag ein

Metronom benutzt werden, dessen Ticken sonst

wohl den Takt zur Musik schlägt. Angenommen,
es ticke während des Sinkens zehnmal. Dann

wird es nur fünfmal ticken, wenn man den Draht

12 Zentimeter lang, d. h. viermal so schwer macht.

Der vierfachen Kraft entspricht also nur die dop-

pelte Geschwindigkeit,und da Kraft und Gegen-

krast, das heißt das Gewicht des Drahtes und
.

Widerstand des Wassers einander gleich ge-

worden sind, so ist offenbar der Widerstand qua-

dratisch gewachsen. And bezüglich der Schiffe

läßt sich behaupten, daß bei ein und demselben

Fahrzeug der Widerstand bei verschiedenen Ge-

schwindigkeitenangenähert dem Quadrat dieser

Geschwindigkeiten proportional ist.

Sehr interessant sind dabei die Verhältnisse
Er WWeit und des Effektes. Lege ein Schiff
die Streckt

ssktgchenA und B zweimal so sehn-sit-
Zurüchsp blel l

«O.Weg derselbe; aber,
«

zusetzende Kraft wir-» zeermal sp »or- D
Zi-

mal Weg ist aber Arbeit,- «.-
« m

,

»
aß

die vierfache Arbeit nötig wir --

Hofes-«mäm

Arbeitsleistung und Kohlenverzmuch einander

.entsprechen, so würde
—

nach theoretischer Be-

trachtung
— die zweite Fahrt viermal soviel

Brennmaterial kosten, bezüglichviermal so teuer

sein. Die Dampfmaschinenmüßten aberachtmal
»Viel Pferdekräfteentwickeln. Denn es muß ja

die oiersäche Arbeit in der halben Zeit geschafft
werden, und infolgedessen erreicht die Sekundem

arbeit«das heißt der Effekt den achtfachen Ve-

..’1

,
Äther

trag. So wächst die Arbeit mit dem Quadrat,
der Effekt mit dem Kubus der Geschwindigkeit
Diese rapide Steigerung der Einsätze führt ver-

hältnismäßig bald zu gewissen Grenzen, deren

Aberschreitung unwirtschaftlich sein würde.
Das kubische Verhältnis beim Effekt wird

auch durch eine Formel von Eampaignac zum

Ausdruck gebracht, die sich durch besondere Ein-

fachheit auszeichnet. Sie lautet:

Anzahl der indizierten Pferdekräfte gleich
Fläche des Hauptspantes in Quadratmeter« mal

(Geschwindigkeit in Knoten)3 geteilt durch c.

Die indizierte Arbeit einer Maschine ist die

Gesamtheit dessen, was sie überhaupt leistet; ein

Knoten mißt 1852 Meter; c ist eine konstante-
feste Größe, die von der« ganzen Ausgestaltung
des eingetauchten Schiffskörpers abhängt, und

die zwischen 36 und 80 schwankt.
Für die Verminderung des Widerstandes ist

es überaus bedeutsam, wenn ein Schiff am Bug
scharf gebaut ist. Ein schlankes Schiff durch-
schneidet das Wasser verhältnismäßig leicht, und

es regt das Mittel weniger als ein stumpfes auf.
Wie die besten Formen für neue Schiffsrümpfe

mit Hilfe von Versuchsmodellen bestimmt werden,
hat der Leser bereits in Heft 24 —— Seite 5s6 —.—

in dem Artikel »Schiffswiderstand« gelesen. Rech-
nerisch sei dazu noch folgendes bemerkt. Wenn

ein Modell von 1:100 stündlich zwei Knoten

leistet, so mag ein Formwiderstand »W« betra-

gen. Die sogenannte korrespondierende Geschwin-
digkeit ist dann: s- 100 mal 2 oder 20 Knoten.
And bei Zurücklegung dieser 20 Knoten hat das
wirkliche Schiff einen Formwiderstand zu über-

winden, der 1008 oder eine Million mal Wauss .-
macht. Daneben wird der Veibungswiderstand
für sich berechnet, und er ergibt mit dem Form-
widerstand zusammen den Gesamtwiderstand.
Der Reibungswiderstand ist proportional der

1,825. Potenz der Geschwindigkeit, ferner der

Reibungsfläche und einem Reibungskoeffizienten,
der mit zunehmender Schiffslänge kleiner wird.

Die Widerstände von Luft und Wasser zeigen
bei näherer Betrachtung ihre zwei Seiten, wie

das bei so vielen Dingen der Fall ist. Wohl
könnte man wünschen,vdaß sie die Bewegung de-

Schiffe weniger erschwerten. Sie sind aber

derseits durchaus unentbehrlich! Nehme-
einmal an, daß jene beiden Element

ätherisch seien. Dann würde allerdi

mal in Bewegung versetztes Schiff !

petuum mobile ewig weiter sahns-« »

nur nötig, seinen unermüdlichWa Eifer zu dank-

wenn man landen wol-Ue-
. »Aberabgesehen

davon» daß bei eine-« Masselosigteit des Wassers

jedes Schiff sofort aufdenGrundgehen würde,

wäre es auch gar nicht möglich, es mit normalen

Mitteln sp. Bewegung zu versetzen. Denn es

würde »e. keine Schraube greifen; die Schaufeln
- Räder könnten sich»nicht vorwärtsarbeiten;

- lelbst die Ruderfülle der alten Trieren und Pen-
teren wäre nutzlos; und ein Wind, in dem nur

angetrieben wird, könnte kein Segel
schwellen.

»

Auch die kühnen Flugzeuge vermöchtenfichy
nicht in die Höhe zu erheben. wenn es keinen

Luftwiderstand gäbe. So hat eben selbst der

Widerstand seinen Wert. And man würde sich
nie wirklich über einen Sieg freuen können, wenn

er nicht ein Aiederwerfen von Wider-ständen
bedeutetel

"

Der gestohlene Tag.
Noch immer haben sich die Gemüte-: nicht

über das Anrecht beruhigt, das man dem

"

tag.«
kuns zu schmerzhaft, aus unserem jung

30. April zufügte, indem man ihm auf höheren
Befehl eine Stunde abgezwackt hat. Dabei

hat niemand darunter zu leiden, denn die

Stunde geht nicht verloren, sie wird am

30. September wieder zurückgegeben. Dahin-
gegen muß es sich so mancher Seemann ge-

fallen lassen, daß ihm auf Befehl seines Kom-

mandanten ein ganzer Tag von seinem Erden-

das ein gestrichen wird, den er nicht wiederbekommt.

Die einzige Entschädigung, die er dafür hatte,
war die," daß ihm die Tage etwas länger be-

messen waren, als der auf ihrer Scholle festkles
benden Landratte. Dies ist natürlich nur der

Fall, wenn man nach Osten, also der Sonne ent-

gegenfährt.
Wir befanden uns in den Jahren 1879 bis

1881 an Bord S. M. S. »Vineta« und machten
eine Reise um die Erde. Wir verließen am ersten
Mai Japan, um die Heimreise anzutreten. Durch
diesen Amstand wurde die Freude der Mann-

lchaft auf das Mitte Mai fallende Pfingstfest
noch ganz besonders erhöht. Hatte man doch
dadurchAussicht auf zwei freie Tage, d. h., was

man auf See freie Tage nennt. Doch unser
Kommandant dachte über die Sache anders. Er

ließ am Tage vor Pfingsten die ganze Mann-

schaft auf dem Achterdeck antreten und erklärte

ihr, daß sie auf der Reise um die Erde jetzt un-

gefähr die HälfteWeges zurückgelegt hätte. Da-

durch nun, daß man der Sonne entgegengefahren
ist, hätte man einen ganzen Tag überholt, der

wieder in Abzug zu bringen ist. Er schloß mit
den Worten: .,Morgen ist eigentlich der erste

Feiertag, wir feiern aber gleich den zweiter-. Es

ist also morgen nicht Sonntag, sond

Still gingen wir auseinande«

zen Leben einen Tag streichen zu mük

dies auf Befehl eines Menschen, und i

selbsthommandant ist. Die Feiertagsfreu
dahin, noch dazu, de

«
«

" «

nicht die erhoffte
die cis-wöl«
is

Jst-
H. Kl.

Die Schöpfung einer Kriegsflotte ist nicht bloß
eine militärische Frage, sondern im höchsten
Grade eine nationale Frage. Sie ist jedes Opfer
schon deswegen allein wert.

General von Vadowitz, Referent für den

Ausschuß zur Bildung einer Kriegsmarine, auf der

Frankfurter Aationalversammlung am s. Juni 1848.

Vom Büchertisch
Die deutsche Kriegsflotte und die fremde-« See-
mächte 1916. 4. Jahrgang. Von Dr. Siegfrieo Toeche-
Mittler. Berlin, Ernst Siegfried Mittler 81 Sohn.

Italien und wir? Eine aktuelle Studie von Max Schloß.
Wien 1915, Verlag von Josef Voller sc Eo.

«

Mein Vaterland. —- Der deutschen Flotte Helden-
taten. Deutsche SUgeUdbüchek zur flege der Vaterlands-
liebe. Von cRichard Wagner. Bong Co. Stuttgart 1916.

Zum Kampf in der Wüste, am Sinai und Vil. Von
Prof. Dr. Soh. Waltber. Quelle se Maher, Leipzig. 1916.

Die Mittelmächte und der Bierverband. Von Dr.

.

Je v. PflagksHartung. Verlag von V. Eisenstädt, Berlin.

Britisches Seekriegsrecht und die Neutralen im
Kriege 1914s16. Von Dr. Edwin Glas-In übersetzt von Dr.
Erich Zimmermann. Ernst Siegfr. Mittler ä Sohn, Berlin.

.

Die Blockade. Von Meta Schüpp. Berlin. AllfteWerlag

Erscheinung-stag: 21., Mai 1916

»F
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Marinedank
,

GeschäftsstelleBerlin S

Ei .

.

42, Oranienstrasze 140X142
Vorstand: »v.Prittwitz und Gaffron, Admiral å last-ice des Seeofsizierkorps, Mitglied des.Preuß. Herrenbauses (Vorsitzender); Mrchhoss. Vizeadmiral z. D.; Anbringen
Oberbürgermeistera. D., Geh. Regierungsrat, Mitglied des Preuß. Abgeordnetenhausesz Gesteh Geh. Regierungsrat im Kaiseri. Patentamt; Ingenieur Hugo Klapper. Stellvertr;

Vorsitzender des Vereins ehemal.- Matrosen der Kaiserlichen Marine; C. Schön, Marinemaler; Heinrich Seht-öden VerlagsbuchhandlerzRudolf Wagner-. Chesredakteur.

«

·

Veichsmarinestistung
GeschäftsführendesVorstandsmitglied:Wirkl. Geh. Admiralitätsrat Dr. Felisch. Geschäftsstelle:Berlin W 10, Veichsmarineamt

Aus unserer Mitgliederliste
Dem Verein »Marinedank«ssind folgende

angesehenen Anternehmungen »als lebenslängliche-»

Mitglieder beigetreten:

Vheinmühlen Aktien-Gesellschaft, Düsseldorf
— H. Büssing, Braunschweig, Spezialfabrik für
Motor-Lastwagen, Motor-91utomobile —- Weg-
mann se Cie., CasseL -Waggonfabrik — Deutsch-

Luxemburg Bergwerk-s- und Hütten-A.-G., Abt.

Dortmunder Anion, Dortmund —- Deutsche Am-

moniak-Verkaufs-Vereinigung, G. m. b. H» Bo-

chum. — Verein für Hindernisrennen, Berlin —

Kaufmannschaft, Königsberg —- BenithsVergaser
G. m. b. H» Berlin — Süddeutsche Vückvers

sicherungs-Ql.-G., München — Ernst Peters,

Haldorf —- Chem. Fabrik von Heyden, Radebeuls

Dresden — Hamburg-Bremer-Qlfrika-Linie Akt-

Ges., Bremen — Dr. Wilhelm Haarmann, Höxter
— Max C. Hauschild, Hohenfichte —- Anilins

Fabriken, Berlin. -

Weiter haben sich unserem Verein folgende

angesehenen Persönlichkeitenund Unterneh-

mungen angeschlossen: ·
.

Geh. Begier-Rat Wittkowski. Cassel — Be-

triebsinspektor Matthias Conradt, Charlotten-

burg — Richard Brückner,Calbe a. d. Saale
—-,

Ad; Benters, Calbenwisch b. Düsedau — Crnst
Malzfeldt 82 Söhne, Calenberger Mühle, Schulen-
burg —- Cmil Plaetschke, Campen. Kr. Strehlen
Frau Fabrikant C. Bechstein, Cannstatt —- Th-

Bucher, Cannstatt —- Kathetermanusaktur »Ve-

ivsIer G m. b. H» Cannstatt — Walter Schleidt,
Cannstatt —- Südd. SchleifmaschinensSpeziab
fabrik G. m. b.F)., Ctmnstatt — Pastor G. Pleines,
Canum, Kr. Cmden — J. Stützner, Carow,

Pommern — Mühlenbesitzer H. Lahring, Casse-
bruch, Bez. Bremen —- Frl. Annedore Fischer,
Cassel — Frau C. Flotho, Cassel —»— Frau
Rentiere Wilhelmine P. Harkort, Cassel — Max
Hauschild, Cassel — Frau von sbelL Cassel —-

Cmil Knipp, Inh. der Firma L. Knipp, Cassel —-

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOHOOOOOOOOOOOOOOOO
.

Fritz Krück,Cassel —- Karl Landgrebe, Mitinh.
der Firma H. Landgrebe, Cassel —- R Moretzkh,
Kassel s— J. E. Pfaff, Cassel —- Wilhelm Ponns
dors, Maschinenfabrik, Cassel-Bettenhausen —

Pastor Deiß, Celle — Frl. Margarethe Herg, Celle
—- Frau Hanna Hoerichs, Celle — F. Kempin,
Celle — C. Brandt, Charlottenburg —- Frl. H.
Bredschneider, Charlottenburg — Julius Deborde, «

Charlottenburg — Beamter Max Gädick, Mit-

glied d. Matr.-Vereins, Carlottenburg — era
Guder, Charlottenburg —" Friedrich Dehmanm
Charlottenburg —- Vichard Kämnitz. Charlotten-
burg — C. Keilpflug, Charlottenburg — G.

Knobloch se Co» Charlottenburg —- Cmil Bernsau,
Landwirt, Düsseldorf - Drückerå Cie., G. m. b. H»

Düsseldorf — Heinrich de Fries, G. m. b. H»O

Z «

"

Z Düsseldorf
— Ernst Graf, Düsseldorf — Dr.

z z Hasberkamp, Pfarrer, Düsseldorf — Frau Direktor

Z »Mutinedtmk«- Berlin S 42 Z Sacobi, Düsserdokf — Frau Anna Keim, Düssen

Z . « ; dorf — Prokurator der Karthause Hain, Düssel-

Z IIIng gäkletegsiesicgalsfketths: dorstUnterrath — leriede Neben»Düsseldorf
z Verössentkjchten Adressen zu Z —- Frau Pastor Schlehsendal, Dusseldorf

—

Z wenden, sondern die Vermitt- Z Frau Ida Turk, Düsseldorf »——Frau Pastor Vo-

z lung des ..Marined«mk«- die z mel, Düsseldokf — Fri. L. Weddjgem Düsserdorf

Z - kostenlvs Z —’ Kgl Hoflieferant Carl Weih, Düsseldorf —

z erfolgt. in Anspruchzu nehmen z Wickingsche Industrie f. Heiz- u. BaubedarfA.-G.,
,

-Zooooooooooo000000Oceoooodeoooooo000000000003Düsseldorfs Gottf« im nächstenHer
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Berlity Prinzenstn86

i

Its Hernierfriiiitkin
sucht junge Dame Stellung
in Restaurants oder Kassees
Vorzügliche Beugnisabschrifss
ten über besagte Tätigkeit aus

Bayern und Berlin, ebenso
Photographie stehen jederzeit

Izur Verfügung
-« Zu erfragen sp I« V,

durch —,,Marinedank«,Berlin
42. Oranienstraße 140J42.

Jenseit-es T
«

Erzeugnis-
Man beachte

schutzmarlce u.Natnew

ijkmng Undl Amijndkkungjdn
Eichen-Möbel,isBZände und v«-Decken werden in jeder der Bei-» ;ZeitT—-»s,»

. entsprechenden Farbe umgebeiztk Mahagoni und Nußbaum aufpoliert
Berater für Jnneneinrichtungen und für den Anlan von Möbeln
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